
loin d'être égales, sont socialement hiérarchisées: les
unes confèrent des pouvoirs sociaux alors que
l'appartenance aux autres condamne à la subalternité
sociale. Les rencontres spontanées sont rares, les
oppositions conflictuelles se multiplient.

Essai de justification des
hiérarchies

L'appartenance ethnique associée à la problématique
de l'intégration recompose les rapports sociaux : les
immigrés ont-ils envie de s'intégrer? sont-ils intégra-
bles? ou y a-t-il refus d'intégration? Xénophobie et
discours raciste sont intimement liés à cette question.

D'un côté, les "vieux nationaux" essaient de mainte-
nir le nouvel arrivant dans son statut subalterne avec
l'argument: il n'est pas apte à occuper la même place
que moi sur l'échelle sociale, compte tenu de ce qu'il
est. On recherche donc des garanties pour une
présence stabilisée des immigrés ne mettant pas en
danger les structures nationales. L'ordre est sauve-
gardé tant que l'inuuigré est maintenu dans son statut
subalterne.

De l'autre côté, grandit le besoin des inunigrants de
se situer eux-mêmes sur la scène sociale en utilisant
à leur tour l'argument culturel. Puisque l'appartenan-
ce culturelle d'origine est source de stigmatisation et
d'infériorisation dans la société d'accueil, autant en
faire un élément de force en affirmant sa propre cul-
ture plutôt que de la renier. Les titulaires d'une cul-

ture bafouée retournent le stigmate et essaient de le
réutiliser à leur propre avantage.

On aboutit ainsi à une redéfinition des tenues du
conflit dans une société à deux vitesses: les mouve-
ments de protestation des exclus - réels ou potenten-
tiels - du progrès, les émeutes urbaines, sont le début
d'une guerre des cultures.

D'après le professeur Bastenier, les questions de
xénophobie et de racisme nous accompagneront à
l'avenir. Elles sont devant nous et non pas derrière
nous.

La discussion qui fit suite à la conférence fut trop
brève pour permettre des projections relatives à ré-
volution future de la société luxembourgeoise. Au vu
des thèses du professeur Bastenier, il conviendrait en
particulier de réfléchir sur le concept d'intégration,
prôné indifféremment par la plupart des responsables
politiques luxembourgeois.

Christiane Tonnar- Meyer

H convient d'ajouter deux remarques supplémentaires:1) la plu-
part des grands développements économiques et sociaux, à com-
mencer par ceux de la Grèce et de la Rome antiques, se sont faits
grâce à l'immigration; 2) aux débuts de l'industrialisation, les
mouvements migratoires les plus importants étaient dus à l'exode
rural, phénomène qui a posé des problèmes structurels tout aussi
importants et lourds de conséquences que les migrations inter-
Etats.
2 A ce propos, les récentes publications de la "National Bewegung"
de Tétange sont très révélatrices.

Die soziale Absicherung
der Frauen

Gespräch mit Ginette Jones

Seit 1986 engagiert sich das CFFM (Centre de formation pour femmes, familles et familles monopa-
rentales) erfolgreich für die Interessen der Frauen. Es organisiert Seminare und Konferenzen, Ge-

sprächs- und Selbsthilfegruppen. "Unterabteilungen" des CFFM sind: - 'Kopplabunz', ein

Frauentreff; - das 'Naxi-Atelier', ein Wasch-, Näh- und Bügelatelier, das Frauen beschäftigt, die sich
wieder in den Arbeitsmarkt eingliedern wollen; - der "Service krank Kanner doheem", eine Dienst-
stelle, die sich an berufstätige Eltern wendet, die Probleme bei der Betreuung kranker Kinder haben.
"forum" sprach mit Ginette Jones, der Leiterin des CFFM, über Frauen und Berufstätigkeit, Min-
destlohn und RMG.

Die soziale Absicherung der
Hausfrau und Mutter

"forum": Was hellst du von der Forderung nach ei-
net?? Lohn für Hausarbeit?

Ginette Jones: Da wir uns zur Zeit in einem Wahljahr
befinden, gehe ich davon aus, daß wir demnkhst öf-
ters mit dieser Forderung konfrontiert werden. Des-
halb habe ich mal versucht, auszurechnen, was das

finanziell bedeutet. Gehen wirvom augenblicklichen
Stand von 4.800 Geburten im Jahr a us und geben die-
sen Müttern bzw. einem Elternteil den Mindestlohn,
damit sie oder er zu Hause bleiben, so bekommt man
eine Jahresausgabe von 2,5 Milliarden Franken. Das
muß man denjenigen sagen, die die Forderung nach
einem Hausfrauenlohn mit den hohen Kosten be-
gründen, die Betreuungseinrichtungen für Kinder
verursachen und die warnen, unsere Kinder dürften
nicht zuviel kosten.

,11111011111n11,=.,,,INIMIRM
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Wie, nach welchen Kriterien wird die Höhe dieses
Lohns festgelegt? Neben deal Mindestlohn gibt es
Kriterien wie Qualifikationsvoraussetzungen, Pro-
duktivität etc. Wird nach Einzeltätigkeiten unter-
schieden? Wird Erziehungsarbeit höher bewertet als
Kochen und Bügeln oder werden all diese Tätitgkei-
ten gleich bewe rtet? Begnügt man sich mit dem Min-
destlohn? Wird er index- oder biennalgebunden?
Werden Sozialversicherungsbeiträge abgeführt? Das
alles sind konkrete Fragen, die diskutiert werden
müßten.

Was mir nicht gefällt, ist, daß nur gedankenlos die
Forderung nach einen Hausfrauenlohn in die Welt
gesetzt wird, uni Stimmen zu fangen. Das ist völlig
unseriös.

"forum": Falls eine Vergütung der Haus- und Erzie-
hungsarbeit eingeführt werden sollte, wie steht es
dann mit den Berufstätigen, die immerhin neben ih-
rem Arbeitstag auch noch diese Tätigkeiten verrich-
ten?

Ginette Jones: Das ist der zweite Aspekt. Ich kenne
auch schon Berufstätige, Männer wie Frauen, die ge-
gebenenfalls ihre Ansprüche anbringen wollen, da
sie ja auch, wenngleich für weniger Stunden am Tag,
Haus- und Erziehungsarbeiten verrichten, die aner-
kannt werden sollten. Ich glaube, es wird eine span-
nende Debatte.

"forum": Ich kann mir vorstellen, daß die Forderung
bei Frauen, die sich benachteiligt fühlen, weil sie
nicht berufstätig sind, auf ein positives Echo stoßen
wird. Es gibt ja schon Maßnahmen um diesbezügli-
che Benachteiligungen zu kompensieren, ich denke
an das Baby-Year...

Ginette Jones: Bezogen auf die soziale Absicherung
ist dies eine begrüßenswerte Maßnahme. Durch die
Ankunft von Kindern werden halt viele Paare ge-
zwungen, ihre Berufstätigkeit zu unterbrechen und
daß in einem solchen Fall der Staat die Pensionsver-
sicherung fortzahlt, ist eine Errungenschaft. Nicht so
positiv - aber das steht auf einem anderen Blatt - ist
die Tatsache, daß es in der überwiegenden Mehrzahl
der Fälle die Frauen sind, die unterbrechen.

Seit dem Rentengesetz von 1988 werden für die Be-
rechnung der Rente Erziehungsjahre berüchsichtigt,
aber dabei können wir nicht stehen bleiben. Unter-
dessen sind sechs Jahre vergangen. In diesem Zeit-
raum hat die Zahl der Erwerbstätigen zugenommen,
davon sind immer mehr Frauen und hier muß viel
mehr innovativ gearbeitet werden, was die soziale
Absicherung von Familien be trifft, die Kinder und
Berufstätigkeit verbinden wollen.

Es liegen noch Gesetzesvorschläge auf dem Tisch,
die in diesem Jahr der Familie endlich behandelt wer-
den sollten: es handelt sich um den Gesetzesvor-
schlag von Viviane Reding aus dein Jahre 1983 über
Elternurlaub, einer, von Mars di Ba rtolomeo und ei-
nen anderen von André Hoffmann über Elternurlaub
im Krankheitsfall der Kinder sowie einen weiteren
von André Hoffmann über die Verlängerung des
Mutterschaftsurlaubs mit der Möglichkeit, daß die
zweite Hälfte des Mutterschaftsurlaubs wahlweise
vom Vater genommen werden kann. Ich glaube, in
diese Richtung müßte es weitergehen.

Was kostet die
Kinderbetreuung den Staat?

"forum": Diese Gesetzvorschläge liegen auf Eis?

Ginette Jones: Es wurden positive Gutachten ausge-
stellt und dann verschwanden sie in den Schubladen.
1988 hatten wir in diesem Bereich die letzte gesetz-
geberische Neuerung. Ich glaube, jetzt wird es all-
mählich Zeit, daß weitergemacht wird. Gewisse Leu-
te wenden ein, inzwischen sei die Erziehungszulage
geschaffen worden. Ich finde meinerseits, daß diese
Debatte zu einseitig geführt wird. Die Kostenfrage
muß vertieft werden und der Zusanuuenhang zur Ge-
samtökonomie muß hergestellt werden, indem die
Wechselwirkungen der Sozialversicherung mit der
Wirtschaft untersucht werden etc. Zu den Zahlen:
1992 kosteten uns die Kinderbetreuungseinrichtun-

gen 300 Millionen, davon werden 50 Mio wieder ein-
geholt bei den Eltern als Unkostenbeitrag, also bleibt
eine Nettoausgabe für den Staat von 250 Mio. Von
diesem letztgenannten Betrag sind 80% Ausgaben
für Löhne, d.h. auch davon landet wieder ein Teil als
Steuern und Abgaben im Staatssäckel. Außerdem
muß gesehen werden, daß mit dieser Ausgabe Ar-
beitsplätze geschaffen werden, Sozialversicherungs-
beiträge eingezogen werden.., d.h diese Gelder blei-
ben in einem gesamtgesellschaftlichen Kreislauf.

Die Kosten für die Erziehungszulage, die für Leute
mit geringem Einkommen aus finanziellen Ursachen
durchaus eine Alternative zur Berufstätigkeit dar-
stellt, betrugen im Jahr 1992 800 Millionen, d.h. 2,5
mal soviel wie die Ausgaben für Betreuungseinrich-
tungen. Das sind Gelder, die im p ri vaten Konsum
verschwinden. Man kann hier einwenden, daß durch
diese Konsumausgaben auch Arbeitsplätze geschaf-
fen werden, die Verknüpfung von Ausgaben und Ar-
beitsplätzen erscheint aber nicht so deutlich. Außer-
dem wird keine Sozialversicherung damit finanziert.
Denkende Politiker müßten diese Ausgaben auch
mal unter diesem Aspekt analysieren. Es reicht nicht,
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immer nur auf die jeweiligen Kosten zu verweisen,
ohne deren Auswirkungen auf die Zirkulation der

Geldmittel zu berücksichtigen. Es reicht nicht, den

Kostenpunkt einer Maßnahme wie beispielsweise
die Schaffung von Kinderbetreuungseinrichtungen
hervorzustreichen, man muß sich auch klarmachen,
welche ökonomische Dynamik damit in Gang ge-
setzt wird.
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Man darf außerdem nicht vergessen, daß die 800 Mio
der Erziehungszulage Steuergelder sind und wenn

die Quelle der Steuergelder verringert wird, weil ver-
säumt wird, neue Arbeitsplätze zu schaffen, ist das
System bald nicht mehr finanzierbar. Und da ist halt
meine Überlegung, daß der andere Weg, der darin
besteht, den Eltern die Berufstätigkeit zu ermögli-
chen durch die Einrichtung von professionneller Kin-
derbetreuung, besser ist, weil er den Wirtschafts-
kreislauf in Gang hält. Man kann jetzt einwenden, die
Schaffung eines Hausfrauenlohns gehöre hierhin. Ja
gut, aber dann muß man überlegen, wie wird dieser
Hausfrauenlohn eingebunden in das System der Ren-
ten- und Krankenversicherung. Diese Debatte wird
aber leider nicht so geführt, sondern rein wahltak-
tisch.

"forum": Würde es nicht weiterhelfen, wenn man
frauenspezifische Maßnahmen aufteilen würde in re-
troaktive und gegenwartsbezogene. (Inter retroakti-
ven Maßnahmen würde ich solche fassen wie bei-
spielsweise die Anrechnung von Erziehungsjahren
bei der Rente, die Benachteiligungen, deren Ursa-
chen in der Vergangenheit liegen und an denen man
folglich nichts mehr ändern kann, kompensieren sol-
len, d.h. Maßnahmen , die der Tatsache Rechnung
tragen, daß viele Frauen nicht oder beschränkt be-
rufstätig waren. Als gegenwartsbezogen würde ich
Maßnahmen (Schaffung von Betreuungseinrichtun-
gen, Lebensfreizeitkredit, geblockte Schulzeiten etc)
bezeichnen, die der gegenwärtigen Entwicklung der
Lebensbedingungen Rechnung tragen und deren

Schwerpunkt folgerichtig darauf liegt, den Frauen,
aber nicht nur den Frauen, die Vereinbarkeit von Be-

rufstätigkeit, Teilnahme am öffentlichen Leben über-
haupt und Kindern zu ermöglichen.

GinetteJones: Es stimmt, man muß viel genauer a na-
lysieren, wo die Knackpunkte liegen. Dem' manch-
mal kann man schon durch geringe Eingriffe etwas
bewirken. Ich denke an die Mindeststundenzahl für
Rentenansprüche. Wer weniger als 16 Stunden in der

Woche arbeitet, unterliegt einer indirekten Dsikrimi-
nierung beim Anrechnen dieser Arbeit für die spätere
Rente. Erst ab 16 Stunden werden die Rentenbeiträge
angerechnet. Hier wäre es doch einfach einzuführen,
daß jede einzelne Stunde berechnet wird. Denn was

passiert mit den Beziehern kleiner Renten? An ande-
rer Stelle müssen für sie Finanzmittel aus irgendei-
nein Sozialfonds zur Verfügung gestellt werden. Je-
der der Rentenbeiträge bezahlt hat, soll zum pro rata

seiner Einzahlung Rente beziehen. Jede Arbeit soll
vergütet werden, entweder gegenwärtig durch einen
Lohn oder später durch eine Altersrente.

"forum": Aus welcher Zeit stammt diese Regelung?
Wie wurde sie begründet?

Ginette Jones: Diese Regelung spiegelt die Gering-

schätzung der Teilzeitarbeit wieder. Seit dem 1. Ja-
nuar 1988 werden die Versicherungszeiten pro "Zi-
vilmonat" ausgerechnet. Laut Art. 175 des Code des
Assurances sociales gilt als Zivilmonat jede Monats-
fraktion, welche 64 Arbeitshunden zählt. Jede Mo-
natsfra ktion mit einer geringeren Arbeitsstundenzahl
gilt nicht bei der Berechnung (computation) der Ver-
sichern ngszeit. Die entsprechenden Versicherungs-
beiträge werden nicht angerechnet. Betroffen sind
vornehmlich die Frauen, die teilzeitarbeiten, weil sie
versuchen, Kinder und Berufunter einen Hut zu brin-
gen. Hier liegt ein Knackpunkt, an dem wir ansetzen
müssen.

Teilweise werden die Frauen dadurch auch noch in
die Schwarzarbeit abgedrängt, weil nicht einsichtig
ist, wieso sie von dem bißchen Geld, das sie in der
Teilzeitarbeit verdienen auch noch Rentenbeiträge
abführen sollen, aus denen ihnen keine Rentenan-
sprüche erwachsen?

"forum": Das erinnert mich an eine Graphik im So-
zialbericht über die Struktur nach Alter und Ge-
schlecht der Bezieher des Revenu minimum garanti
(RMG), an der auffällig ist, daß in zwei Altersgup-
pen, bei den 20- bis 39jährigen sowie bei der A lters-
gruppe im Rentenalter (65-90), die Frauen stärker
vertreten sind als die Miinner, während bei der Al-
tergruppe dazwischen (40-64), Männer und Frauen
nahezu gleichmäßig verteilt sind.

Eineue Jones: Bei der Gruppe der Rentner hast Du
die Bezieherinnen kleiner Renten, das waren Ver-
käuferinnen, Bäuerinnen, die über den Fonds natio-
nal de solidarité Zuwendungen bekamen... Wesent-
lich scheint nur folgendes: den Frauen wird oft vor-
gehalten eine sonderbare Berufsbiographie zu haben,
die sie gegenüber den Leistungen der Sozialversiche-
rung benachteiligt. Demgegenüber möchte ich den
Spieß umdrehen und auf das System der sozialen Si-
cherung verweisen, das so konstruiert ist, daß die
Frauen entweder herausfallen oder in die Schwarzar-
beit abgedrängt werden. Gegen diese Mechanismen
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muß angegangen werden. Jede Arbeit muß a nerkannt
werden und diese Anerkennung muß gefördert wer-
den. Schließlich geht es um die Bewertung der Frau-
enarbeit.

Warum kehren Frauen zurück
an den Herd?

"forum": Wir haben zur Zeit das Jahr der Familie.
Wenn ich gewisse Kommentare und Äußerungen zum
angeblichen Verfall der Familie - was immer das
heißen mag - höre oder lese, frage ich mich, ob hier
nicht vor allem zum 'roll back' gegen Frauen ausge-
holt wird.

Ginette Jones: Diese Befürchtung habe ich auch
schon von anderen Frauen gehört. Andererseits freue
ich mich darüber, weil ich merke, die Frauen sind
wachsam, sie lassen sich nicht so leicht wieder zu-
rückdrängen.

Zur Zeit wird auch wieder von Krise geredet. Ich stel-
le aber in Frage, ob man zur Zeit hier in Luxemburg
von Krise sprechen kann. Dieses Jahr hat die Zahl der
Erwerbstätigen wieder zugenommen, zwei große
Banken, BGL und BIL, erwirtschafteten 1993 4 Mil-
liarden Nettoprofit. Deshalb glaube ich nicht, daß es
zur Zeit den ökonomischen Gegebenheiten  entspre-
chen würde, die Frauen wieder nach Hause zu schik-
ken und, vor allen Dingen, entspricht es nicht den
Erfordernissen einer modernen Gesellschaft, die auf
partnerschaftlichen Beziehungen zwischen Männern
und Frauen beruht.

"forum": Das, worauf ich hinaus wollte, ist die un-
überhörbare moralistische Komponente dieses Dis-
kurses, die unterschwellig hauptsächlich den Frauen
in die Schuhe schiebt, was er den Verfall der Familie
nennt.

Ginette Jones: Wenn eine Beziehung scheitert, tra-
gen beide die Verantwortung. Es wäre an der Zeit mal
über die Abwesenheit der Väter zu sprechen und die
Bemühungen einiger Väter, neue Wege zu gehen,
müßten unbedingt gefördert werden. Ich weiß z.B.
von Männern, die von ihren Arbeitskollegen schief
angesehen werden, weil sic ganz oder teilweise zu
Hause bleiben wollen. Ich finde, darüber müßte auch
viel mehr diskutiert werden und es sollte auch ein
Preis ausgeschrieben werden fir Betriebe, die hier
Initiativen entwickeln.

"forum": Manchmal hare ich, sogar von aufge-
schlossenen Leuten Gem likel an Frauen als unsiche-
ren Kantonisten in den Betrieben: nicht nur weil sie
zeitweise durch Schwangerschaften ausfallen, son-
dern auch darüber, daß sie nach: Büroschluß schnell
verschwinden, öfters fehlen, weil ihre Kinder krank
sind, und insgesamt beruflich: nicht so engagiert sei-
en. Was mich daran schockiert, ist die Tatsache, daß
nicht die strukturellen Ursachen dieses Verhaltens
gesehen werden und die Frauen nur einseitig mit der
Forderung konfrontiert werden, sich noch mehr zu
bemühen. Unberücksichtigt bleibt dabei der Aspekt,
daß auch für Frauen eine ordentlich erledigte Arbeit
zufriedener macht als eine vermurckste...

Ginette Jones: Auch das ist wieder ein vielschichti-
ges Problem. Ich würde sagen, bei den Arbeitgebern

gibt es solche und solche. Es gibt moderne Chefs, die
bereit sind, neue Wege zu gehen, wie z.B. derjenige,
der im letzten Jahr den 1. nationalen Förderpreis des
frauenfreundlichen Betriebs (Atelier Reichert/Hol-
zem) bekommen hat. Gemeinsam mit seiner Frau
führt er sein Unternehmen so, daß dabei der Tatsache
Rechnung getragen wird, daß seine Angestellten
auch ein Privatleben haben mit unterschiedlichen
Verantwortlichkeiten und die Produktion ist so orga-
nisiert, daß beide Lebensbereiche sich verbinden las-
sen. Es gibt natürlich auch Chefs, die sagen, Du hast
um halb sieben anzutreten und der Rest interessie rt

mich nicht. Ich glaube, hier muß man unterscheiden.

Vieles hängt aber auch von der Verdiensthöhe ab.
Wenn ich nur als Arbeitskraft ohne Privatleben an-
gesehen werde, keine Aufstiegsmöglichkeiten habe,
und trotz schwerer Arbeit nur den Mindetlohn be-
komme, höre ich vielleicht wegen dieses Mindest-
lohns auf und nicht weil ich eine Frau bin. Der Aus-
stieg aus der Arbeitswelt hat nicht direkt mit dem
Geschlecht zu tun. 80% der Mindestlohnbezieher
sind allerdings Frauen, und viele hören wahrschein-
lich wegen der geringen Höhe des Entgelts auf. Dabei
steht wieder die Frage nach der Bewertung der Frau-
enarbeit zur Debatte. Der Gegenbeweis läßt sich aus
den Zahlen der Sozialversicherung ersehen: Frauen,
die besser verdienen, unterbrechen ihre Berufstätig-
keit praktisch nicht. Die Sicht muß also umgedreht
werden.

Weshalb hat der Beruf oft für Frauen einen geringe-
ren Stellenwert? Nicht weil es Frauen sind, sondern
folgende Momente sind ausschlaggebend: erstens
die Lohnhöhe, zweitens die Aufstiegsmöglichkeiten,
und drittens die Rollenaufteilung innerhalb der Fa-
milie. Daß eine Frau mit einem Nettolohn von 50.000
F und drei Kindern zu Hause, für die sie alles orga-
niseren muß, einen 14- bis 15-Stundentag hat, daß
diese Frau in ihrem Beruf, sei es im Büro oder der
Fabrik nicht mehr besonders leistungsfähig ist und
beschließt aufzuhören, finde ich mehr als normal.
Auch ein Mann mit der gleichen Belastung kiime auf
diesen Gedanken.

Ich finde, zu oft werden, um eine negative Stimmung
zu verbreiten, nur die negativen Aspekte hervorge-
strichen. Z.B. können wir bei unserem "Se rv ice fir
krank Kammer" sehr oft feststellen, daß es die Väter
sind, die anrufen, we nn die Kinder krank sind. Dabei
handelt es sich meistens um berufstätige Paare, die
die Verantwortung teilen. Solche Fälle müßten viel
mehr publik gemacht werden und als positive Bei-
spiele in die Vitrine gestellt werden. Aber ich glaube,
es ist kein Zufall, daß das eher verschwiegen wird.
Viele Leute meinen, die einzig denkbare Lösung sei,
daß die Frauen an Heim und Herd zurückkehren.

Warum beziehen Frauen RMG?

"forum": Zurück zu den Daten über die RMG-Bezie-
her und den Oberhang an Frauen in der A lterskate-
gorie zwischen 20 und 39. Handelt es sich dabei vor-
nehmlich um Frauen mit Kindern?

Ginctte Jones: Das sind in der Mehrzahl Frauen mit
Kindern und es bestätigt meine Analyse der Situa-
tion: Frauen werden zum Sozialfall, weil sie keine
Ausbildung haben, weil sie den Mindestlohn bekom-

Die
Bemühungen
einiger Väter,
neue Wege
zu gehen,
müßten
unbedingt
gefördert
werden.
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men und weil sie die Verantwortung für die Kinder
tragen. Jemand wie ich wird nicht RMG-Bezieherin:
Ich habe in meinem Beruf eine Perspektive, mein Be-
ruf gefällt mir, ich hätte durch das Umsteigen auf den
RMG nichts als Verluste. Wenn ich aber für den Min-
destlohn arbeite und wenn ich weiß, daß ich mit zwei
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Kindern mit dem RMG netto mehr habe und der
RMG mir erlaubt, für ein paar Jahre ein bißchen Luft
zu kriegen - nach eine paar Jahren muß ich sowieso
wieder gegen Mindestlohn bis zur Rente arbeiten ge-
hen - ist es dann nicht völlig logisch, daß ich mich
für den RMG entscheide? Die Sache hat nur einen
Nachteil: in der RMG-Zeit bin ich nicht pensionsver-
sichert, d.h. in meiner Versicherungskarriere ist ein

Marie Marcks

Dossier: Frauen
Dossier: (Ge)Schlechte(r) Arbeitsteilung
Dossier: Kinderkriegen in Luxemburg
Gespräch mit Danièle Nieles von der
OGBL-Frauenabteilung
Travail domestique et femmes au foyer

"forum"-Beiträge zu Frauen/Männer:
32-33/1979,
87/1986,
109-110/März 1989,
144/Juni 1993, S. 10-14:

146/Okt. 1993, S. 17-20:

"forum": ... das drü ckt tneine Rente und ich riskiere
später, im Alter, wieder auf RMG angewiesen zu
se in....

Einette Jones: Genau, dieser Zirkel ist das Problem.

Nun a ber zu den positiven Erfahrungen mit dem
RMG. Als er eingeführt wurde, haben Frauen ihn in
Anspruch genommen aus den genannten Gründen
und nutzen die gewonnene Zeit, uni eine Ausbildung
zu absolvieren, uni ihren Wiedereinstieg in die Be-
rufswelt auf einem besseren Level zu beginnen. Das
ist die richtige Richtung, die wir beibehalten müssen.
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Wenn man sich die Daten genauer a itsieht: 570 Frau-
en mit Kindern und diese Tendenz ist steigend seit
Bestehen des RMG. Aus Analysen, die Claudia Hart-
mann gemacht hat, geht hervor, daß in dem gleichen
Maße wie die Zahl der alleinerziehenden Frauen un-
ter den RMGisten zunimmt, die Zahl der Mindest-
lohnbezieher abnimmt. Hier klappt also die Relation
zwischen RMG und Mindestlohn: die Bewertung der
Frauenarbeit fährt dazu, daß die Frauen die Sozial-
hilfe der Lohnarbeit vorziehen... Also muß über die
Bewertung der Frauenarbeit nachgedacht werden.

"forum": Sind die RMG-Bezieherinnen durchweg
unqualifizierte Frauen?

Ginette Jones: Die meisten sind unqualifiiziert. Aber
es gibt auch Frauen mit einem CATP oder einer 5c
Lycée oder sogar mit Abitur. Denn mittlerweile zei-
tigt das Bestehen des RMG Nebeneffekte, wie etwa
der, daß Anwälte im Scheidungsfall mit dem RMG
argumentieren, damit der Ehemann keine Alimente
zu zahlen braucht: "Liebe Frau, Ihr Ehemann wird
zwar 6.000 F pro Kind bezahlen, aber für sich selbst
können Sie ja RMG beabtragen!" Für die Betroffenen
klingt das praktisch und plausibel, aber daß sie sich
damit auf der Stufenleiter der Sozialhilfe mit allen
Folgeproblemen wiederfinden, ist den wenigsten be-
wußt.

"forum": Die Frauen können die RMG-Zeit aber nur
zur beruflichen A usbildung nutzen, wenn sie eine Be-
treuungmiiglichkeit für ihre Kinder finden.

Ginette Jones: Ja klar, aber angesichts der ma ngeln-
den Plätze in den Krippen und Garderien riskieren sie
gegenüber der Dringlichkeit, mit der ein Platz für das
Kind einer berufstätigen Frau gebraucht wird, wieder
ins Hintertreffen zu geraten.

"forum": Wenn ich Deine Ausfarungen bisher rich-
tig verstanden habe, sind die Auswirkungen des
RMG auf die Frauen durchaus ambivalent.

Ginette Jones: Der Idealfa Il wä re, wenn eine für den
Mindestlohn arbeitende, alleinstehende Frau, die ein
Kind erwartet, nach dem Mutterschaftsurlaub auf-
hört berufstätig zu sein, RMG bezieht und Baby-year
beantragt. Dann hat sie ein Einkommen plus Renten-
versicherung. Findet sie dann noch eine Ausbildung,
die sie i n nerhalb von zwei Jahren absolvieren kann,
sowie eine gute Betreuungsmöglichkeit für ihr Kind
und steigt nach zwei Jahren wieder ins Ben, fsleben
ein, ist der RMG für sie eine gewinnbringende Maß-
nahme. Leider sind diese Bedigungnen seltenst 'alle
vorhanden, so daß man den RMG a Is ersten Schritt
bewerten kann,,auf einem Weg, über den weiter
nachgedacht werden muß.

"forum": In welchem Verhältnis stehen Mindestlohn
und RMG zueinander?

Einette Jones: Ein Erwachsener mit einem Kind hat
beim RMG 2000 F im Monat weniger, bei zwei Kin-
den  2(X)0 F mehr als mit dem Mindestlohn. Dabei
muß man berücksichtigen, daß im Gegensatz zum
RMG beim Mindestlohn zusätzliche Kosten a nfa Ilen
für Transport, Kleider, Kinderbetreuung ... und da-
durch geht die Schere zwischiLli beiden sehr schnell
auseinander. Nun gibt es Leute, die sagen, die Frauen
könnten ja noch ein paar Stunden zusätzlich zu

11.11n111i#IMIVEM

14
	

forum nr 150



RMG arbeiten und das nennen sie dann immunisa-
tion. Das ist aber völlig unreflektiert, denn dann ha-
ben wir wieder die Situation, daß die Frau für ein paar
Stunden arbeiten geht, die ganze Organisiererei mit
den Kindern geht von vorne los, es entstehen zusätz-
liche Kosten und sie bezahlt Rentenversicherung,
ohne was davon zu haben. Es ist eine völlig rationale
Entscheidung, wenn die Frauen für den RMG optie-
ren.

Einerseits kann man jetzt sagen, daß ein reicher Staat
sich solche Maßnahmen leisten kann, auf der anderen
Seite muß man aber auch sagen: Aufgepaßt Frauen,
was wird mit Euch da gemacht?!

Denn diese Frauen sind Sozialhilfeempfängerinnen,
mit allen Implikationen, die das hat. Sie werden stig-

matisiert, stehen unter Rechtfertigungsdruck, sie
werden besonders als Mütter sehr kritisch unter die
Lupe genommen. Außerdem ist es gefährlich für die
Kinder, weil sie aufwachsen mit dem Eindruck, daß
man Geld bekommen kann ohne Verbindung zum
Arbeitsmarkt. Sie hören nie die Mutter über ihre Ar-
beit reden, sie kriegen nicht mit, wie die Gesellschaft
funktioniert, sie wachsen auf in einer Scheingesell-
schaft.

Das RMG ist eine Maßnahme, übe r deren Auswir-
kungen noch viel nachgedacht werden muß und an
der noch gefeilt werden muß.

Das Gespräch führte für "forum" Dominique
Schlechter.

Die Überschuldung
privater Haushalte

Ein unterschätztes soziales Problem

Die Überschuldung vieler Privathaushalte ist seit den
achtziger Jahren zu einem wachsenden gesellschaft-
lichen und politischen Problem geworden. Einerseits
hängt dies zusammen mi t der Ausweitung und Inten-
sivierung des Kreditangebots, andererseits wird das
Phänomen der Überschuldung begünstigt durch die
Auflösung traditioneller sozialer Strukturen, Ar-
beitslosigkeit usw... Es ist daher kaum verwunder-
lich, daß in den vergangenen zehn bis fünfzehn Jah-
ren in mehreren Ländern Initiativen entwickelt wur-
den, um dem Problem der Überschuldung
entgegenzuwirken. So kam in Dänemark bereits
1984, nach gut zweijähriger Vorarbeit, ein Zusatz zur
dänischen Konkursordnung ("Gldsanering") zur
Ausführung, in der der Verbraucherkonkurs geregelt
wird. In Frankreich trat am 2. Januar 1990 das Gesetz
No. 89-1010 "loi relative à la prévention des difficul-
tés liées au surendettement des particuliers et des fa-
milles" in Kraft. In verschiedenen anderen Staaten,
wie z.B. in den Niederlanden, in Deutschland, in
Schweden, Norwegen und Finland liegen zur Zeit
moderne Entwürfe zum Verbraucherkonkurs vor.

Nicht selten wird Überschuldung jedoch als Konse-
quenz einer unsoliden Lebensführung oder als Folge
des unadäquaten Umgangs mit Geid und Konsum be-
trachtet. In den meisten Fällen ist diese Bewe rtung
zu simplistisch oder falsch. Die Überschuldung des
privaten Haushaltes ist ein reelles soziales Problem,
dessen Ursachen komplex sind.

Ursachen und Auslöser der
Ü berschuldung

Überschuldung läßt sich auf verschiedene Arten de-
finieren. Eine pragmatische Definition stammt von
GROTH (1984): "Wenn nach Abzug der Grundle-

benshaltungskosten (Miete, Heizkosten, Nahmngs-
mittel, Kleidung, Strom, Wasser...) der verbleibende
Rest des monatlichen Einkommens für sonstige fi-
nanzielle Verpflichtungen nicht ausreicht". Diese
Definition sollte ergänzt werden durch die Fälle, in
denen nicht mal die Grundlebenshaltungskosten ab-
gedeckt sind (sog. Gefahr der "sous-consomma-
tion").

Wenn man von den Auslösern und Ursachen der
Überschuldung spricht, ist es wichtig zu wissen, daß
es keine monokausalen Zusammenhänge gibt. Zum
einen läßt sich die Überschuldung in Zusammenhang
mit. Einkommensschwäche, zum anderen in Verbin-
dung mit Konsumkrediten betrachten. Daß einkom-
menschwache Haushalte aufgrund ihrer finanziellen
Lage latent an der Grenze der Überschuldung leben
ist offensichtlich:Kleine finanzielle Pannen, die z.B.
durch eine notwendige Reparatur ausgelöst werden,
führen schon rasch zu einer Budgetären Krise. Häufig
trifft man in diesem Bereich auf sog. Primärschulden
(Miet- und Energieschulden). Es handelt sich hierbei
gewissermaßen um eine recht traditionelle Form der
Überschuldung.

Mit der enormen Verbreitung von Konsumkrediten
ist eine neuere Form der Überschuldung des Privat-
verbrauchers hinzugetreten. Durch die Konsumkre-
dite werden Koitsumchancen abgekoppelt vom aktu-
ell erzielten Einkommen. Damit wird der Zusa m-
menhang zwischen der wirtschaftlichen Lage und
den Gestaltungsmöglichkeiten des privaten Haushal-
tes in Bezug auf Lebensstil und Lebenslauf gelok-
kert. In diesem Fall wird somit die Synchronität zwi-
schen Einkonunen und Lebensstil aufgelöst. Aller-
dings werden über längerfristige Kreditverhältnisse
die Lebensläufe der Kreditnehmer in besonderem
Maße und auf längere Zeit festgelegt. Derartige Ver-

Normalerweise
beraten
diejenigen,
die ein
geschäftsmä-
ßiges Inte-
resse daran
haben einen
Kreditvertrag

bz uschließen.
Es ist ein
Vertrag
zwischen
Profi und
Dilletant.
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